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„Man muss zu sich hart sein“

VON EVA-MARIA REUTHER

TRIER Manche Erinnerung bleibt. 
Buntes Herbstlaub lag vor dem Haus 
im idyllischen Gutweiler, als ich Die-
ter Sommer 2008 zum ersten Mal im 
Atelier besuchte. Die Fahrt ins Ru-
wertal hatte einen guten Grund. Der 
Trierer Künstler sollte zum zweiten 
Mal mit dem Ramboux-Preis der 
Stadt Trier ausgezeichnet werden, 
nach dem Förderpreis 1965, dies-
mal für sein Lebenswerk.

Es war nicht unsere erste Begeg-
nung, aber die erste im Atelier, je-
nem intimen Raum, der für Künst-
ler nicht nur Werkstatt ist, sondern 
auch eine Art nach außen gekehr-
ter Seelenkammer. Die Klingel er-
tönte, und schwungvoll öffnete 
sich die Tür. „Hereinspaziert“ bat 
der Hausherr fröhlich. Und schon 
ging es nach unten ins Allerheiligs-
te, einem Raum voller Bücher, Bil-
der, Zeichenblätter und einer Glas-
sammlung, deren Farben herrlich 
leuchteten. Der herzliche Emp-
fang hatte so gar nichts von einem 
Mann, dem nach schwerer Krank-
heit eine ebenso schwerwiegende 
Behinderung geblieben war, die ihm 
das Sprechen mühsam machte. Die 
besorgte Frage der Besucherin nach 
seiner Gesundheit wischte er mit ei-
ner leichten Handbewegung beisei-
te: „Man muss zu sich hart sein“. Au-
genblicklich war klar: Hier  war ein 
Mann mit ungeheurer Disziplin und 
Willenskraft unterwegs.

Härte war dem 1938 als Dieter Jo-
hann Jakob Sommer in Trier gebo-
renen Künstler, der entscheidend 
die Trierer Kunstszene prägte, wohl 
seit jeher eigen. Etwas „Ordentli-
ches“ hatte sich die Mutter, eine 

Kriegerwitwe, wie alle Mütter als 
Beruf für ihren Sohn gewünscht, 
vielleicht ein Architekturstudium. 
Am Ende handelte der junge Mann, 
der schon als Kind seine Zeichen-
stifte liebte, einen Kompromiss zwi-
schen Kunst und Brotberuf aus. Er 
wurde Werbegrafiker. An der Trie-
rer Werkkunstschule studierte er 
anschließend Malerei und Zeich-
nen beim Trier-Maler Peter Krisam. 
Dazu hatten ihn seine Freunde Ja-
kob Schwarzkopf und Erich Krae-
mer angeregt, zwei andere Säulen 
der örtlichen Kunstlandschaft. Mit 
ihnen gründete er Jahre später die 
Europäische Kunstakademie.

Das Gründen und Sich-selbst-Er-
gründen mag eine andere prägende 
Eigenschaft des umtriebigen Frank-
reich-Fans gewesen sein. Auch wenn 
der spätere Familienvater Trier treu 
blieb: Seit seinem ersten Paris-Be-
such kam er nie mehr von den fran-
zösischen Meistern der klassischen 
Moderne los. Picasso sei sein großes 
Vorbild, erzählte er. Als Hommage 
an den Großmeister hing die Zeich-
nung eines Stiers im Gutweiler Ate-
lier. Nicht allein der: Wer Sommers 
Werk kennt, weiß, wie hervorragend 
er frei nach Matisse die ganze Welt 
ins Ornament fassen konnte.

Trotz aller Nähe zu seinen Vorbil-
dern machte sich der ideenreiche 
Trierer stets sein eigenes künstleri-
sches Bild. Entstanden ist dabei ein 
ebenso umfangreiches wie vielfäl-
tiges Werk. Das phantasievolle Bild 

seiner inneren wie äußeren Welt, mit 
der sich der Künstler auseinander-
setzte und die er als vielfältigen, le-
bendigen Kosmos veräußerte. Darin 
verdichten sich im Bild Welterfah-
rung und Seelenleben. Das Zeich-
nen sei für ihn wie eine Sucht, hat 
Sommer einmal gesagt. Fraglos eine, 
die für ihn, wie die Kunst selbst , 
existenziell war, die ihn am Leben 
hielt und den im Sprechen Redu-
zierten über ihre Bildsprache umso 
beredter machte.

Nicht nur aufs Zeichnen be-
schränkten sich Sommers Aus-
drucksmittel. Der Ramboux-Preis-
träger schuf überdies Collagen und 
Comics und war in der Druckgrafik 
zu Hause. Hervorragend war sein 
Gefühl für Farben, Formen und 
Strukturen. All das ging einher mit 
einem Humor, dem bewusst war, 
dass das satirische Lachen die um-
gänglichste Form kritischer Ver-
nunft ist. Streng und kritisch, wie er 
seinen Lehrer Krisam beschrieb, war 
Sommer, wie gesagt, auch mit sich 
und seinem Werk, streng im Schaf-
fensprozess. Mochte er der Linie 
noch so freien Lauf lassen, die Far-
be glühen, die Ideen sprudeln. Sein 
strenger Geist ordnete auch seine 
Traumstücke und Visionen in stim-
migen Kompositionen. Jetzt ist Die-
ter Sommer nach schwerer Krank-
heit gestorben.

Mit dem zweifachen 
Ramboux-Preisträger 
Dieter Sommer verliert 
Trier einen ihrer 
eigenwilligsten Künstler 
und einen über die 
Region hinaus bekannten,  
verdienten Pionier der 
regionalen Kunstszene.

Dieter Sommer im Atelier.  FOTO: EVA-MARIA REUTHER

Mit Leidenschaft auf Spurensuche
DIE KULTURMACHER BETTINA LEUCHTENBERG

VON CHRISTINA BENTS

Zu Hans Proppe hat Bettina 
Leuchtenberg ein ganz be-
sonderes Verhältnis. Ihre 

Magisterarbeit hat sie vor vie-
len Jahren über ihn geschrieben. 
Der Trierer Künstler und Lebens-
reformer war von 1921 bis 1931 
Professor an der Trierer Kunst-
gewerbeschule. Einen Artikel, 
den Bettina Leuchtenberg in ei-
ner Onlinezeitschrift veröffent-
licht hatte, las sein Enkel in Kali-
fornien, der denselben Namen wie 
sein Großvater trägt, und nahm 
Kontakt zu ihr und dem Stadtmu-
seum Simeonstift auf. Er bot an, 
ihnen den Nachlass seines Groß-
vaters zu schicken. „Das war der 
Grundstock für die Ausstellung 

über Hans Proppe“, sagt Leuchten-
berg, „die zweimal im Stadtmuse-
um und einmal in Weimar, in der 
Bibliothek der Bauhaus-Universi-
tät, zu sehen war.“ Ihr Fokus liegt 
zudem im Bereich Architektur, 
Stadtgeschichte und Entwicklung 
der Städte.

„Das Thema, warum leben die 
Menschen so, wie sie leben, ist mir 
ein Anliegen. Damit ist die Wohn-
architektur gemeint, die darüber 

viel aussagt.“ Ihr Wissen vervoll-
ständigt sie in langen, intensi-
ven Recherchen, beispielsweise 
im Stadtarchiv. Manchmal stößt 
sie dabei auf abstruse Zeitschrif-
ten, unter anderem auf die „Ro-
senfreunde, das Mitteilungsblatt 
des Vereins Deutscher Rosenfreun-
de“ oder auf eine Art „historisches 
goldenes Blatt“, in dem persönli-
che Liebes- und Klatschgeschich-
ten von damals bekannten Leu-
ten aufgeschrieben wurden. Bei 
Stadtspaziergängen und Fahrrad-

führungen, die vom Stadtmuseum 
angeboten werden, können Inter-
essierte sich die Geschichten an-
hören und selbst bestaunen.

Da gibt es beispielsweise die 
Rosenvilla, die der Familie Lam-
bert gehört hat, die weitläufig mit 
der heutigen Gartenbaufirma ver-
wandt war. „Im Dekor der Villa ist 

die Familiengeschichte im Bild 
nachvollziehbar. In den Steinmetz-
arbeiten ist symbolhaft der Kin-
derreichtum der Familie zu erken-
nen, in einem Apfelbaum unter 
dem zwei Kinder stehen. Ein Ro-
senstock ist ebenfalls eingemeißelt 
und einiges mehr. Man muss nur 
genau hinsehen“, meint Leuch-

tenberg. Seit 2013 hat sie bereits 
40 Gebäude genauer analysiert 
und so die Stadtgeschichte um das 
Kapitel Wohnarchitektur erwei-
tert. Auf einem eigenen Architek-
tur-Podcast hat sie die Beschrei-
bungen veröffentlicht. „Ich möchte 
damit die Architektur beleben. Die 
Menschen können sich die Ge-
bäude mit mir zusammen bei den 
rund vier Stadtführungen im Jahr 
ansehen oder mit den Podcasts 
und der dazugehörigen Karte auch 
selbst auf Entdeckungstour in Trier 
gehen.“ Positive Rückmeldung be-
kommt sie während ihrer Führun-
gen immer wieder, wenn sie es 
schafft, die Neugier bei den Besu-
chern zu wecken. Manchmal ha-
ben sie auch Tipps für sie, wo noch 
interessante Gebäude stehen. „Ein 
Besucher hat mich beispielsweise 
auf ein Spielwarengeschäft hinter 
dem Dom aufmerksam gemacht, 
in dem früher eine Kirche war. Das 
fällt einem im Vorbeigehen nicht 
auf, aber wenn man es weiß und 
darauf achtet, schon.“ Weiter sagt 
sie: „Trier hat eine einzigartige rö-
mische Geschichte, aber da gibt 
es trotzdem noch einiges mehr zu 
entdecken.“
Ihre Kreativität kann Bettina 
Leuchtenberg auch im Stadtmu-
seum ausleben, wenn sie die „Ob-
jekte des Monats“ vorstellt, die 
auf der Homepage zu sehen sind. 

Die sucht sie, mit Rücksprache 
des Museumsteams, aus. Dabei 
schaut sie nach Jubiläen oder ei-
nem jahreszeitlichen Bezug. Das 
können Bilder sein, Objekte, Land-
karten oder auch mal eine Kasset-
te, um die Vielfalt der Sammlung 
darzustellen. Momentan ist es ein 
Bild der Trierer Künstlerin Martina 
Diederich, das den Weinstand am 
Hauptmarkt zeigt. Es wäre norma-
lerweise jetzt in einer Sonderaus-
stellung ausgestellt.
Ihr organisatorisches Talent ist bei 
den gemeinsamen Veranstaltun-
gen der fünf Trierer Museen ge-
fragt. Sie arbeiten bei dem jährli-
chen internationalen Museumstag 
zusammen, der Nacht der Museen 
und bei der alle zwei Jahre statt-
findenden Nacht der Heiligen. 
Dort koordiniert Leuchtenberg 
die Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit. Wenn sie dann, neben ihrer 
Arbeit in der Unternehmenskom-
munikation des Klinikums Mutter-
haus Trier, noch Zeit findet, macht 
sie gemeinsame Filmprojekte mit 
ihrem Kollegen Harry Günzel, bei 
der Text- und Filmschnittstelle, die 
zuletzt einen Trickfilm über den 
Trierer Hafen für eine Werbeagen-
tur fertiggestellt hat.

Alle Architekturgeschichten von Betti-
na Leuchtenberg unter: www.architek-
tur-podcast.de

Bettina Leuchtenberg ist 
Kunsthistorikerin und 
beschäftigt sich mit der 
jüngeren Architektur 
Triers. Sie sammelt und 
veröffentlicht Geschichten 
über Gebäude, koordiniert 
Veranstaltungen der 
Trierer Museen und hat 
schon Ausstellungen 
kuratiert.

Kunsthistorikerin Bettina Leuchtenberg sammelt und vermittelt Geschichten 
von Trier.  FOTO: PRIVAT

„Trier hat eine 
 einzigartige römische 

Geschichte, aber da 
gibt es trotzdem noch 

 einiges mehr 
zu entdecken.“
Bettina Leuchtenberg
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